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I. Schriften allgemeinen Inhaltes. 


1) Oskar Seyffert, Lexicon der klassischen Altertumskunde. 
Culturgeschichte der Griechen und Römer. Mythologie und Religion, 
Litteratur, Kunst und Alterthümer des Staats- und Privatlebens. Mit 
343 Abbildungen und einem Plan der Ausgrabungen von Olympia. 
Leipzig 1882. VII, 732 S. 


Dieses Werk ist ein Theil der im Verlage des bibliographischen 
Institutes erscheinenden »Meyers Fachlexica« und stellt sich der Auf- 
gabe dieser Sammlung entsprechend gar nicht in den Dienst der ge- 
lehrten Welt, sondern einfach des gebildeten Publikums, demselben ein 
begrremes Hülfsmittel zur Orientierung über einschlagende Punkte zu 
bieten. 


2) Dr. Cornelius Krieg, Grundriss der römischen Alterthümer. 
Mit einem Ueberblick über die römische Litteraturgeschichte Ein 
Lesebuch für Studierende der oberen Gymnasialklassen und für Lehr- 
amtscandidaten. Mit 64 Illustrationen und Stadtplan. Zweite völlig 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Freiburg im Breisgau 1882. 
XVI, 370 8. 


Die Bezeichnung dieser Auflage als einer völlig umgearbeiteten 
| und vermehrten ist eine zutreffende: es ist dieselbe ebenso mit Ver- 
; ständniss und Geschick, wie mit Sachkenntniss gearbeitet, so wohl ge- 
{ eignet, ihrer Aufgabe zu dienen: dem Anfänger einen ersten Leitfaden 
E zu bieten, der in das Studium der römischen Alterthümer einführt. 
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3) Ernst Guhl und Wilh. Koner, Das Leben der Griechen 
und Römer nach antiken Bildwerke dargestellt. Fünfte verbesserte 
und vermehrte Auflage. Mit 568 Holzschnitten. Berlin 1882. XX, 
844 8. 

Das Werk hat seit seinem letzten Erscheinen erhebliche Bereiche- 
rungen und mannichfache Verbesserungen im Einzelnen erfahren. In- 
dessen kommen dieselben vorwiegend dem Griechischen zu gute und be- 
treffen auch wieder vornämlich das archäologische, weniger das antiqua- 
rische Material. 


4) Dr. Fr. Oskar Weise, Gymnasiallehrer in Eisenberg, Sachs. 
Altenb., Die griechischen Wörter im Latein, in: Preisschriften, gekrönt 
und herausgegeben von der Fürstlich Jablonowski'schen Gesellschaft 
zu Leipzig, no. XV der historisch-nationalökonomischen Section. Leip- 
zig 1882. VII, 546 S. 


Entsprechend der gestellten Aufgabe, welche ebenso ein alphabe- 
tisches Verzeichniss der der lateinischen Sprache angehörigen griechi- 
schen Wörter, wie im Anschlusse daran eine Darstellung der sich daraus 
ergebenden Einflüsse griechischer Cultur auf die römische erforderte, 
zerlegt das Werk nach einer Einleitung S. 1— 10 seinen Stoff in drei 
Abschnitte: einerseits unter I und III, dort auf S. 11—86 die Kriterien’ 
der Wortentlehnung aus dem Griechischen in das Lateinische erörternd, 
hier aber auf S. 326 — 544 ein alphabetisches Wortregister dieser ent- 
lehnten Worte gebend, somit zwei linguistische Abhandlungen, welche 
hier nicht weiter in Betracht kommen; und andrerseits wieder unter I. 
auf S. 87— 325 »die aus der Wortentlehnung sich ergebenden cultur- 
historischen Thatsachen«. 

Diese culturhistorischen Thatsachen selbst behandelt der Verfasser 
gruppenweise, und so nun dieselben nach gewissen Sphären sondernd, 
nämlich: 

Naturreiche: Thiere: 8. 93 - 124; Pflanzen: S. 125—151; Minera- 
lien: 8. 152—167; 

Individuelle Bedürfnisse: Nahrung: S. 168 - 177; Kleidung: S. 178 
— 192; Wohnung: 8. 193 - 199; 

Gewerbe: $. 200—208; 

Handel und Verkehr: S. 209—222; 

Wissenschaften: Grammatik; Poetik und Metrik, Schreib- und 
Bücherwesen; Rhetorik; Philosophie; Astronomie und mathematische Geo- 
graphie, Astrologie, Zeiteintheilung; Mathematik ; Geographie; Jurispru- 
denz; Medizin: S. 223— 272; 

Künste und zwar Plastik; Architektur; Malerei; Musik; Mimik und 
Örchestik; Gymnastik: S. 273— 298; 

Spiele und Belustigungen: S. 299—303; 

Familie: S. 304—310; 
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Staatswesen: S. 311—313; 

Religion: S. 314—321; 

Militärwesen: 8. 322—325. 
Innerhalb dieses Fachwerkes bietet die Schrift einen reichhaltigen, wie 
vielseitigen Stoff und eine Fülle von Belehrung in zahlreichen cultur- 
historischen Daten, die übersichtlich geordnet, einsichtsvoll und klar 
behandelt, wie quellenmässig begründet sind. Und diese Reichhaltigkeit 
des Stoffes, wie die Ausdehnung des Gebietes entschuldigt zugleich, wenn 
im Einzelnen Unebenheiten sich vorfinden, so dass die Qualität von eia 
als Lehnwort S. 77 verneint, 8. 310 aber bejaht wird; wenn ferner für 
Einzelnes Nachträge sich finden werden, so in Betreff der Vocalmusik, 
welche vom Verfasser ganz übergangen ist, oder wenn Einzelnes einer 
Berichtigung bedarf, so indem der Verfasser S. 215 dem collegium mer- 
catorum eine besondere Beziehung zum Handel gleich als eine Handels- 
gilde beimisst, während dessen officielle Bezeichnung als collegium mer- 
catorum frumentariorum (Notizie degli scavi communic. all’ academia 
dei Lincei. 1880. S. 472) ergiebt, dass darunter nur eine Gilde von Spe- 
diteuren zu verstehen ist, welche den Transport des vom Staate im Aus- 
lande erkauften Getreides besorgte, oder wenn der Verfasser die Angabe 
von Posidon. bei Athen. Deipnos. VI, 106 übersieht, dass die Seekunde 
(im Gegensatze zur Fluss-, wie Küstenschiffahrt) den Puniern, nicht aber 
den Griechen von den Römern entlehnt wurde. 


Wohl aber fällt schwerer in das Gewicht, dass die Verwerthung 
der behandelten Details zu culturhistorischen Ergebnissen an einer Un- 
klarkeit in Würdigung der culturhistorischen Momente selbst leidet. 
Denn in dieser Hinsicht sind nicht genügend geschieden einerseits die 
Vorgänge, welche die römische Cultur zwar durch neue Hülfsmittel oder 
um neue Formen oder Vorstellungen bereicherten, ohne dass jedoch da- 
mit die römische Cultur selbst in die Bahnen fremder Cultursphären ein- 
gelenkt hätte: und hierunter fallen theils die Entlehnung neuer Cultur- 
objecte aus einer ausländischen Cultursphäre durch Acclimatisation von 
Thier oder Pflanze, wie durch Bezug fremder Naturproducte oder Manu- 
facten, theils die Erweiterung des römischen Wissens oder der Fertig- 
keiten durch Kenntnissnahme des Fremdländischen; und andrerseits die 
Aufnahme und Aneignung fremder Wissenschaft oder Religionsanschauung, 
fremder Künste oder Gewerbe, fremder Lebensanschauungen, wie Lebens- 
formen und Sitten, wodurch die römische Oultur selbst in den Typus 
und das Wesen eines fremden Culturkreises einlenkte: sei es modificirt, 
sei es völlig gewandelt wurde. 

Und um deswillen bedürfen denn auch der Berichtigung die von 
dem Verfasser S. 88 f. aufgestellten Culturepochen. 
| Jahresbericht für Alterthumswissenschaft XXXVI. (1833. II.) 18 
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5) G. A. Saalfeld, Italograeca. Kulturgeschichtliche Studie, 
auf sprachwissenschaftlicher Grundlage gewonnen. 1. Heft: Vom älte- 
sten Verkehr zwischen Hellas und Rom bis zur Kaiserzeit. Hannover, 
1882. 498. 


eine Arbeit, verwandt mit der unter no. 4 besprochenen, deren Anzeige 
bereits in diesem Jahresberichte Bd. XXVIIL, 59f. und XXXI, 493 ge- 
geben ist. 


I. Schriften über Privat-Alterthümer und Cultur- 
geschichte. 


6) Ren& Mö6nard, La vie priv6e des anciens; dessins d’apres les 
monuments antiques par Cl. Sauvageot. IV: Les institutions dans 
l’antiquite. Paris 1882. 680 8. 


Zur Charakterisirung dieses Bandes genügt es, auf die in diesem. 
Jahresberichte in Bd. XXVII, 34f. und Bd. XXXVI 111 gegebene Be- 
sprechung der ersten drei Theile des nämlichen Werkes zu verweisen. 


7) Maurice Pellisson, Agreg6 des lettres, professeur de rhöto- 
rique, Les Romains au temps de Pline le Jeune. Leur vie priv6e. 
Paris 1882. XX, 281 S. (Aus Bibliotheque de vulgurisation.) 


Der Verfasser entwirft ein Bild des Privatlebens der Römer in der 
Kaiserzeit, dessen Stoff auf neun Capitel vertheilt ist: l’&ducation (S.1, 
— 15); le mariage (S. 16 -- 35); la maison (8. 36—53); les serviteurs 
(S. 54—82); les affaires, le barreau (8. 83—119); le monde (8. 120—150); 
les spectacles (8. 151—188); les voyages (S. 189—229); la retraite et la 
mort (S. 230-259), woran sich als Capitel X: la correspondance de Pline, 
(S. 260— 283) eine Erörterung über die Correspondenz von Plinius dem 
Jüngeren anschliesst, als der Quelle, auf welche der Verfasser seine Dar-, 
stellung der ersten neun Capitel vornämlich stützt. Allein es ist das, 
Werk nicht für den Gelehrten, sondern für den grösseren Kreis der Ge-: 
bildeten bestimmt und bietet dementsprechend keinen gelehrten Apparat 
an Quellen- oder Litteratur-Nachweisen, wie es andrerseits auch wieder‘ 
die erörterten Themata nur skizzirt, ohne dieselben erschöpfend oder 


auch nur eingehender zu behandeln. Daher kann die Arbeit den An-. 


forderungen der Wissenschaft nicht genügen, während dieselbe, mit Geist 
und Frische geschrieben, der gebildeten Welt im Grossen eine gute, wie, 
ansprechende Lectüre bietet. ' 


8) P. di Tuceci, Dell’ antico e presente stato della campagna di 
Roma in rapporto alla salubritä dell’ aria e alla fertilit& del suolo. 
Roma 1878. Capo V: circolazione d’acqua a grandi profonditä: straor- 
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dinaria perennitä dei fiumi che ne deriva: $. 65-88. Capo VII: ri- 
flessioni sulla convenienza finanziaria della fognatura nella campagna 
di Roma: 8. 125— 158. 


9) Corrado Tommasi-Crudeli, Della distribuzione delle acque 
nel sottosuolo dell’ Agro romano e della sua influenza nella produzione 
della Malaria, in: Atti della R. Academia dei Lincei, classe di scienze 
fisiche-e Roma, 1879. Ser. III. Vol. III, 183 ff. Mit 7 Tafeln. Vol.V, 
359 ff. 


10) Conrad Tommasi-Crudeli, Director des anat. und phy- 
siolog. Instituts der Universität zu Rom, die Malaria von Rom und 
die alte Drainage der römischen Hügel, in’s Deutsche übersetzt von 
Dr. Adolf Schuster, k. b. Stabsarzt. Mit einem Vorwort von Geheim- 
rath Dr. M. von Pettenkofer. München 1882. 308. 


11) Corrado Tommasi-Crudeli, L’antica fognatura della colline 
romane, in: Atti della R. Academia dei Lincei, classe di scienze fisiche. 
Roma, 1881. Ser. II. Vol.X, 259 fi. Mit 3 Tafeln. 


12) M. R. de La Blanchöre, Da malaria de Rome et le drai- 
nage antique, mit 1 Tafel, in: Melanges d’archeologie et d’histoire. 
IIe annee. Paris 1882. S. 94—106. 


13) Conrad Tommasi-Crudeli, de !universit& de Rome, L’an- 
cien drainage de la Campagne romaine, mit ı Tafel, ebendas. S. 136 
146. 


14) M. R. de La Blanch£re, Le drainage profond des campag- 
nes latines, ebendas. S. 207—221. 


Die obigen Arbeiten behandeln zwei verschiedene Themata ebenso 
von historischer, wie auch von actueller Bedeutung und Wichtigkeit, die 
indess in einem inneren Zusammenhange mit einander stehen, nämlich 


A. die Frage nach den Ursachen und dem Wesen der Malaria. 
Die neuesten Ergebnisse der Untersuchungen über diese Frage, wie zu- 
gleich weitere, nicht hierher gehörige litterarische Nachweise bietet die 
Schrift unter no. 10, welche die Entstehung der Malaria auf das Zu- 
sammentreffen von vier Momenten zurückführt: 

1. die Durchsetzung des Bodens mit einem Malariafermente: 
einem bacillus malariae, von einer Jahrhunderte dauernden Lebens- 
fähigkeit; 

2. ein Temperaturminimum von etwa 20° C.; 

3. ein bereits mässiger Grad andauernderer Feuchtigkeit, nicht 
nothwendig aber sumpfiges Terrain; 

4. eine directe Einwirkung des atmosphärischen Sauerstoffes auf 
den den Malariakeim tragenden Boden, daher z. B. dessen superficiare 
Bedeckung mit Wasser die Entstehung der Malaria behindert. 

18* 
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Daraus aber ergiebt sich namentlich das Resultat, dass die Ab- 
leitung des Grundwassers, welches den mit Malariaferment durchsetzten 
Boden durchdringt, dessen Assanirung herbeiführt. 

B. Nach Massgabe der unter A constatirten Momente ergiebt sich, 
dass bereits in vorhistorischer Zeit ebenso wie die volskische, so auch 
die latinische Ebene einen Seuchenheerd bildete: beide sind von Alters 
her ebenso stark mit Malariaferment, wie auch mit Grundwasser durch- 
setzt. Denn, was den letzteren Moment betrifft, so bildet die römische 
Campagna in Wahrheit weniger eine Ebene, als vielmehr ein Hügelland, 
welches, vom Tiber ab bis zu den latinischen Bergen stufenweise an- 
steigend, zwischen den Hügeln Einsenkungen umfasst, die selbst Wasser- 
bassins einschliessen: bald unterirdisch, wie z. B. das Thal von Aricia, 
bald oberirdisch, wie der lacus Regillus, während die auf den Hügeln 
befindlichen Krater zum Theil ebenfalls Seen umschliessen, wie den lacus 
Albanus und Nemorensis. Und aus jenen unterirdischen Reseryoirs, wie 
aus diesen Seen gelangt denn nun ein Theil des Wassers ebenso in Folge 
des Bodengefälles, wie aber auch des von jenen Massen geübten Druckes 
in den Untergrund der Campagna, hier als Grundwasser unterirdische 
Wasserflächen bildend, die wiederum, im Allgemeinen der Neigung des 
Bodens folgend, bald in den Senkungen sich ansammeln, bald auch die 
Hügel durchsetzen oder übersteigen. 

Da nun die volskische Ebene, wie das latinische Hügelland bereits 
in vorrömischer und ebenso in römischer Zeit von einer zahlreichen Be- 
völkerung, von blühenden Ansiedelungen und von reicher Cultur bedeckt 
waren, so entsteht die Frage, mit welchen Mitteln jene Landstriche re- 
lativ gesund und somit bewohnbar gemacht waren. 

Die Entscheidung dieser Frage ist durch die neuesten Terrain- 
untersuchungen gewonnen worden, von denen die Werke unter no. 8. 9. 
11—14 Kunde geben: ein netzartiges Minen- oder Drainage-System in 
grossartigstem Massstabe findet sich ebenso in dem volskischen, wie in 
dem latinischen Hügellande, dann auch am Quirinal, Esquilin, Viminal 
und Aventin, wie nicht minder auch in den transtiberinischen Hügeln: 
unterirdische, gewölbte Stollen: cuniculi von einer durchschnittlichen 
Höhe von 1,50 m und einer Breite von 0,70—1m durchschneiden die 
Hügel und leiten die stauenden und den Boden mit Grundwasser durch- 
setzenden Gewässer in Hauptsammelkanäle ab, aus denen dieselben bald 
in die Thäler abgeführt, bald aber auch wirthschaftlichen Zwecken nutz- 
bar gemacht werden, wie zur Speisung von Brunnen oder Fontainen. 
Dabei laufen diese Stollen-Systeme meist vollständig unterirdisch, nur 
selten der Bodenfläche so nahe kommend, dass der Stollen zugleich dem 
Culturboden für Wirthschaftszwecke und als Drainage dienen kann. Wohl 
aber liegen dieselben mitunter etagenweise über und unter einander, so 
am Aventin, wo vier, und am Quirinale, wo zwei solcher Systeme über 
einander sich finden, das eine in 10, das andere in 17 m Tiefe. 
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Alle diese Anlagen beruhen ebenso auf trefflichem Nivellement, 
wie aber auch auf umfassenden Gesammtplänen, bewundernswerth durch 
ihre Ausdehnung, wie in ihrer Conception und Durchführung. Und in- 
dem jene Anlagen in die vorrömische Periode zurückgehen, während die 
Römer ihre Erweiterung oder bauliche Instandhaltung oder Evacuation 
vernachlässigten, so stellen uns nun jene Entdeckungen, welche selbst 
zwar erst von dem Jahre 1878 ausgehen, doch aber bereits durch exacte 
Erforschungen, wie durch Feststellung zahlreicher monumentaler That- 
sachen völlig erhärtet und gesichert sind, vor ein geschichtliches Novum: 
es erschliessen uns dieselben einen völlig neuen Gesichtskreis und ganz 
ungeahnte Vorstellungen über die Culturzustände der alten Italiker, Vor- 
stellungen, deren Verarbeitung und Klärung der Geschichtsschreibung 
noch vorbehalten bleibt. Immerhin aber dürfen wir bereits gegenwärtig 
als gesicherte Wahrheit hinnehmen, was La Blanchere in dem Aufsatze 
unter no. 12 8. 105 ausspricht: ce qui pour moi est hors de doute, dest 
que cet immense r6seau est l’oeuvre des premiers hommes, quels quils 
fussent, qui ont essay& d’habiter en nombreuse population fixe et de cul- 
tiver intensivement la region oü il s’ötend. Avant qu'il füt cr&e, cela 
n’etait pas possible; depuis qu'il est destruit, cela ne l’est plus. 

Aus alle dem aber erhellt, dass wir hier einer Entdeckung gegen- 
überstehen, der eine eminente historische Bedeutung, wie Tragweite bei- 
zumessen ist. 


15) A. Ferri, L’Italia antica e le origini di Roma. Rieti, 1882. 


Ein Referat über dieses Werk ist bereits in diesem Jahresberichte 
Bd. XXXI, 492 f. gegeben, daher Referent sich begnügt, auf jene Be- 
sprechung zu verweisen. 


16) Prof. Karl Fisch, Die sociale Frage im alten Rom bis zum 
Untergang der Republik. Oeffentlicher Vortrag. Aarau 1882. 36 8. 


Die Abhandlung bestimmt einleitungsweise ihre Stellung gegenüber 
der Wissenschaft in den Worten: »dieser Vortrag beansprucht bloss ein 
weiteres Publikum mit den Resultaten der wissenschaftlichen Forschung 
bekannt zu machen. Dass der behandelte Gegenstand heute sein beson- 
deres Interesse hat, wird Niemand leugnen wollen. Es dürfte sogar die 
Gegenwart in dem gezeichneten Bilde hin und wieder die eigenen Züge 
zu erkennen glauben. 


In zweiter Linie dürfte mit dieser Veröffentlichung auch manchem 
Freunde der römischen Klassiker ein Dienst geleistet werden, da die 
Kenntniss der geschilderten Verhältnisse zum Verständniss eines Sallust, 
theilweise auch eines Cicero und Horaz unentbehrlich ist«. { 

Das Thema selbst aber wird in vier Abschnitten erörtert: 


I. »Aeussere Geschichte Roms« (S. 2—4), in flüchtigem Ueberblicke 
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die zwei Phasen der äusseren Geschichte Rom’s markirend: seiner Ge- 
winnung der Herrschaft in Italien und seines Uebergreifens in die trans- 
padanischen Gebiete und die orientalische Welt bis in die Zeit um 
150 v. Chr. 


I. »Die staatliche Organisation der römischen Republik um 150 
v. Chr.« (8. 4—12) einen Ueberblick bietend des politischen Einflusses 
des Patriciates, wie der jüngeren Nobilität, dann wiederum der Comitien, 
wie des Senates in seiner Rückwirkung auf die socialen Verhältnisse, 
und endlich die Finanz- Verwaltung, wie -Verhältnisse des römischen 
Staates. 


III. »Die einzelnen Klassen der Bevölkerung« (S. 12— 25), worin 
ein Abriss gegeben wird von den wirthschaftlichen Verhältnissen der 
bürgerlichen Gesellschaft während der republikanischen Periode, und im 
Besonderen die verschiedenen Branchen des Erwerbbetriebes betrachtet 
werden: Ackerbau sammt Viehzucht, Weinbau, Weidewirthschaft, Blumen-, 
Gemüse-, und Obstgärtnerei, wie Geflügelzucht, Gewerbe, Handel und 
Bankgeschäft, wie Finanz-Entreprise, zugleich den Untergang der freien 
Bauernschaft in Italien, die Capitalbildung und die Ausbeutung der Pro- 
vinzen berührend. 


IV. »Die sociale Frage« (S. 25—36), worin dargelegt wird, wie 
in Folge des Verschwindens der Bauernschaft, als des Mittelstandes, und 
durch das Ueberhandnehmen des Proletariates auch die sociale Frage 
in Rom hervortrat: das Problem einer Verbesserung der verkommenen 
wirthschaftlichen Lage des besitzlosen Theiles des Volkes. Allein die 
an sich erheblichen Schwierigkeiten der Lösung solcher Frage, bedingt 
in der Aufgabe, durch staatliche Massregeln wirthschaftliche Verhältnisse 
zu reformiren, welche selbst in Folge geschichtlicher Hergänge zu der 
gegebenen bedenklichen Gestaltung sich entwickelt hatten, waren zu Rom 
noch besonders gesteigert durch den herrschenden Geist der Nobilität, 
als des leitenden Standes: durch deren Habgier und Egoismus, wie durch 
deren Missachtung der unteren Klassen, woraus nun eine Abneigung gegen 
jede eingreifende wirthschaftliche Reform hervorging, die doch andrer- 
seits wieder geradezu eine Existenzfrage für die Republik ergab: denn 
während einerseits der wirthschaftliche Ruin der Bauernschaft die Ver- 
armten nach Rom drängte und hier einen genusssüchtigen Pöbel ohne 
sittlichen Halt ansammelte, der ein käufliches Werkzeug in der Hand 
der Nobilität ergab, so verlor andrerseits damit der Staat die tüchtigsten 
Elemente seiner Wehrkraft: an Stelle der Bürgermiliz trat das Söldner- 
thum, eine zuchtlose, der Bürgerschaft, wie dem Staate selbst gefährliche 
Truppe. Die hiergegen angewendeten Heilmittel: Coloniegründungen 
und Ackerassignationen, je vereinzelt unter dem Drange der äussersten 
Noth und ohne allgemeinen leitenden Plan ausgeführt, gewährten keine 
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dauernde Abhülfe, während eingreifendere Reformbestrebungen von der 
Nobilität wiederholt vereitelt wurden. 


Das Schriftehen ist mit Einsicht und Kenntniss geschrieben, ver- 
dient als das, wofür es sich giebt, volle Anerkennung, hat aber für die 
Wissenschaft keinen höheren Werth, da es ebensowohl seinen Stoff nur 
skizzirt, wie auch ohne Quellen- und Litteraturnachweise ist. 


17) Dr. J. S. Bloch, Der Arbeiterstand bei den Palästinensern, 
Griechen und Römern. Vortrag am 12. August 1882 vor den Arbeitern 
der Lokomotiv-Fabriken in Florisdorf und am 28. August 1882 vor 
den Eisen-, Metall- und deren Hilfsarbeitern Wien’s und Niederöster- 
reichs — — gehalten. Auf Verlangen der Arbeiter gedruckt. Wien 
1882. 328. 


handelt in Wirklichkeit lediglich von dem Arbeiterstande der Hebräer, 
nicht dagegen der Römer. 


18) Max Botton, Avocat & la Cour d’Appel de Paris, Les collöges 
d’artisans en droit domain (S. 1—43). Des associations syndicates en 
droit francais (S. 44—174). These pour le doctorat. Paris 1882. 


Die hier allein in Betracht kommende erste Partie dieser Disser- 
tation bietet nach einer Einleitung auf S. 1—5, welche cursorische Be- 
merkungen über die Entwickelung des Corporationswesens bei den Römern 
enthält und insbescndere als Thema ihrer Untersuchung les corporations 
d’artisans ou gens de metiers (Üollegia artificum vel opificum) bezeichnet, 
drei Abschnitte. Und zwar: 

Ie partie: histoire des colleges d’artisans & Rome, sous les Rois, 
la Republique et les Empereurs (S. 6—18) berührt zuerst die Organisa- 
tion der Handwerkerzünfte durch Numa, wobei indess nur acht Zünfte 
aufgezählt und anstatt der coriarii irrig die fullones (s. Jahresbericht 
Bd. XXXVI, 179) genannt werden, und sodann die Stellung der Zünfte 
gegenüber der Oenturienverfassung des Servius Tullius. Darauf betrachtet 
der Verfasser das Zunftwesen während der Republik: die sociale Lage 
der Handwerker und Künstler, wie die Stellung, welche der Staat den 
Corporationen gegenüber einnimmt, und erörtert endlich die Umwandelung 
der einschlagenden Verhältnisse in der Kaiserzeit. Und zwar scheidet 
hier der Verfasser drei Gruppen von Zünften: fiscalische Corporationen, 
welche, seit Hadrian organisirt, administrative Aufgaben zu erfüllen haben, 
so den Bau von Festungen, wie öffentlichen Gebäuden, und worunter 
dann auch fallen die fabricenses, gynaeciarii und murileguli, wie me- 
tallarii; sodann die Corporationen, welche, von vornherein freie Zünfte, 
doch im Dienste fiscalischer Leistungen: der annona stehen: die scapha- 
rii, caudicarii, lenuneularii, olearii, suarii und pistores, und welche, einer- 
seits durch mannichfache Privilegien ausgezeichnet, in der späteren 
Kaiserzeit durch die Erblichmachung des Lebensberufes vinculirt wer- 
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den; ‘und endlich die den Bedürfnissen der bürgerlichen Gesellschaft 
dienenden freien Zünfte. 


Ile partie: constitution et organisation interieure des colleges in- 
dustrielles (S. 19—32), behandelt in zwei Capiteln: des divers modes de 
recrutement ou de constitution des colleges, worin erörtert werden theils 
die Modalitäten des Eintrittes in eine Zunft: Wahl in Folge einer An- 
meldung, später auch Recrutirung und magistratischer Zwang, endlich 
in der Byzantinerzeit Erblichkeit, wie Succession in das Vermögen eines 
Corporationsmitgliedes, und anderntheils die gesetzlichen Massnahmen 
zur Beförderung der Bildung von gewerblichen Corporationen: die Er- 
theilung von Privilegien, so namentlich Immunitäten; und sodann: orga- 
nisation inferieure des collöges industriels, worin die Beamten und pa- 
troni, das Statut, Vereinslocal und der Corporationscultus der Collegien 
kurz besprochen werden. 


IIIe partie: de la personalite juridique des colleges d’artisans (S. 33 
— 43) erörtert unter dem Hinweise darauf, dass erst in einer späteren 
Zeit die juristische Persönlichkeit den Corporationen beigelegt worden 
ist, die Bedeutung solchen Attributes hinsichtlich der dinglichen und 
persönlichen Rechte, wie für das Prozessverfahren. 


Die Abhandlung ist ganz gut geschrieben; allein da dieselbe ihren 
Stoff nur obenhin behandelt, mit Quellenbelegen kargt und in gar keinem 
Contacte mit der einschlagenden Litteratur steht, kann dieselbe eine 
Bedeutung für die Wissenschaft nicht beanspruchen. 


19) O. Ruggieri, Sugli uffici degli agrimensori e degli architetti, 
specialmente rapporto alle servitü prediali, in: Studi e documenti di 
storia e diritto. Anno III. p. 3—32. 195—223. Roma 1882. 4. 


Diese Abhandlung über die Functionen, welche die Agrimensoren 
und Architecten bei Constituirung oder Bestimmung von Prädialservituten 
im römischen Rechtsverkehre ausübten, beginnt mit einer allgemeineren 
Betrachtung der Thätigkeit der Agrimensoren theils bei nichtstreitigen 
privaten Rechtsangelegenheiten, theils bei Castrametation, wie Agrime- 
tation, theils bei Rechtsstreitigkeiten, und geht sodann auf eine Erörte- 
rung des letzteren Punktes über, die Function der Agrimensoren behan- 
delnd sei es als Experten, sei es als Richter für Fragen über die Wege- 
breite oder über den Wasserlauf bei Weg- und Wasserservituten, dann 
bei Auferlegung von solchen im Falle einer Colonie-Gründung, wie end- 
lich bei sonstigen Streitigkeiten über dieselben. 


Sodann wendet sich der Verfasser zur Function der Architeeten in 
Bezug auf Rechtsverhältnisse, hier die Parallele hervorhebend, dass, wie 
die Agrimensoren bezüglich der servitutes praediorum rusticorum, so die 


Architecten bezüglich der servitutes praediorum urbanorum ebenso als 


Vertrauensmänner der Interessenten, wie als Experten des ius dicens 


Do 
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bei einschlagenden Rechtsstreitigkeiten functionirten. Und zwar werden 
als derartige Servituten die altius tollendi, wie die oneris ferendi her- 
vorgehoben, wie eingehender erörtert. 


20) Günther Alexander Saalfeld, Der griechische Einfluss 
auf Erziehung und Unterricht in Rom, in: Neue Jahrbücher für Philo- 
logie und Pädagogik, 1882. CXXVI, 371--381. 417-426. 


Diese Arbeit, welche der Verfasser selbst als Essay bezeichnet, 
giebt unter reichhaltigen Quellen- und Litteratur-Nachweisen einen Ueber- 
blick über den Einfluss, welchen das Eindringen griechischer Erziehungs- 
und Unterrichts-Mittel, wie -Aufgaben mit Einschluss griechischer Spiele 
auf die Ausbildung der römischen Jugend ausübte, so zur Darstellung 
bringend einestheils den Zeitpunkt und die historischen Motive des Ein- 
dringens solchen fremden Culturfactors, wie dessen allmähliches Umsich- 
greifen und Rückwirkungen auf den römischen Volkscharakter; und an- 
derntheils dann die einschlagenden Spiele, wie Lehrgegenstände und 
Lehrmittel, die Lehrweise, das Lehrerpersonal und die Schulen. 


Der Werth der Arbeit besteht darin, dass sie einen für die Ge- 
schichte des römischen Erziehungs- und Unterrichtswesens äusserst wich- 
tigen Lehrstoff gesondert behandelt und so nun scharf hervortreten lässt. 
Dagegen bietet dieselbe weder etwas wesentlich neues, noch auch erfüllt 
dieselbe berechtigte Anforderungen in Betreff klarer Disposition und 
übersichtlicher Gliederung bei Behandlung des Stoffes. 


21) Dr. Julius Erdmann in Ottensen, Die Lebensmittel - Ver- 
fälschung im klassischen Alterthume und diejenige der Jetztzeit, in: 
Die Natur, herausgegeben von Dr. Karl Müller von Halle. Halle 1882. 
Neue Folge VIII, 429 — 431. 


Die Verfälschung der Nahrungsmittel, für unsere eigene Gegenwart 
eine bedrohliche Gefahr, findet bereits in dem klassischen Alterthume 
einen Vorgang; allein nicht unterstützt durch die grossartigen Leistungen 
der Chemie, tragen dort solche Verfälschungen, nur durch mechanische 
Processe vollzogen, den Charakter des groben oder plumpen an sich, 
während andrerseits dieselben, mitunter sogar offen betrieben und als 
Verbesserungen angepriesen, doch einer grösseren Anzahl von Lebens- 
mitteln sich bemächtigten. 

So gab man nach Plin. H. N. XVIH, 11, 113f. dem campanischen 
Dinkel-Griese seine ansprechende Weisse durch einen Zusatz von Kreide 
oder Thon unter der Behauptung, dass solche Beimischung den Gries 
zugleich zart mache, daher denn die Neapolitaner die Ausbeutung des 
jenen Zusatz liefernden collis Leucogaeus gegen eine jährliche Abgabe 
von 20000 Sesterzien von Augustus übernahmen. Neben diesem echten 
Griese wurden indess nach Plin. cit. 115 noch zwei Sorten von »alica 
adulterina« in den Handel gebracht, deren eine aus afrikanischem Dinkel 
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u. 


angefertigt wurde, der selbst zum Zwecke der Enthülsung mit Sand ge- 
mischt und mit 25°%0o Gyps versetzt ward, und deren andere aus halb 
gar gekochtem und dann in der Sonne getrocknetem Weizen fabrizirt 
wurde. 

Dann wiederum die Linse ward nach Plin. H. N. XVIII, 10, 98 ge- 
dörrt, unter Beimischung von Weizenkleie oder mit einem Zusatze von 
Backsteinbrocken oder Sand zerstossen und so zu Mehl verarbeitet, wäh- 
rend der Weizen, um ihn haltbarer zu machen, nach demselben 30, 305 
mit Oelkuchen oder mit Wermuth, wie auch mit carischer oder chalci- 
discher Kreide untermengt, in Olynthus und Cerinthus auf Euboea aber 
mit Erde vermischt ward. Andrerseits Galen. de alim. facult. I, 37 be- 
richtet, dass bei Misswachs die Landwirthe, wie Bäcker den Weizen nicht 
genügend von dem darunter befindlichen Lolche reinigten, um so die 
Quantität nicht zu verringern. 

Endlich berichtet Plin. H. N. XI, 14, 36 von der Verfälschung des 
Honigs und deutet in XX'VLI, 9, 124 auf Wässerung der Milch hin, wäh- 


rend von demselben XH, 7, 29 die Verfälschung des Pfeffers und von 


Diosc. mat. med. I, 25, 13 die des Safran und Zimmet erwähnt wird. 


Dagegen die Manipulationen mit dem Weine unterfallen weniger 
dem Gesichtspunkte der Fälschung, als vielmehr einer Bereitung von 
Kunstweinen durch Mischung oder andere Operationen, welche den Alten 
als ordnungsmässiges Verfahren galten. 


So bietet diese Arbeit die nützliche Zusammenstellung eines in- 
teressanten Stoffes, allerdings ohne alle Beifügung der Quellenbelege 
und ohne auch das Thema zu erschöpfen: denn es wird von Plin. H.N. 
ebenso die Verfälschung zahlreicher anderer Gewürze und Medicamente 
bekundet: von Balsam: XH, 13, 49. 25, 119. 122. 123, bdellium: XII, 9,36, 
crocodilea: XXVIII, 8, 110, euphorbia: XXV, 7, 79, laser: XIX, 3, 40, 
lyeium: XXIV, 14, 125, Salpeter: XXXI, 10, 114, wie auch Fälschungen 
des Weines zur Herstellung von Geschmack und Farbe bekundet: XIV, 6,68, 
wozu endlich die Fälschungen von anderen werthvollen Substanzen, wie 
von Zinnober und Mennig kommen: XXXIIL, 7, 117--119. | 


22) Un frammento della lex Tappula trovato a Vercelli (da 
letterra di T. Mommsen al rmo. P. Bruzza) in:, Bulletino dell’ Insti- 
tuto di correspondenza archeologica 1882. 186. 


bespricht das Fragment einer Bronzetafel eigenthümlichen Charakters: 
ein aus zehn verstümmelten Zeilen bestehendes Fragment, welches den 
Eingang eines burlesken Trinkgesetzes, etwa analog dem Biercomment 
des deutschen Studententhums, enthält und welches nach einem Vorbilde 
entworfen ist, das selbst nach Fest. 363 von einem Valerius Valentinus 
metrisch componirt und lex Tappula benannt worden war. Das Frag- 


Be 
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ment bietet insofern ein höheres Interesse, als es in dem officiellen 
Curialstile der leges gehalten ist. 


23) A. Vanderpol, La cremation et les funerailles a Rome. Ex- 
trait de la Revue Lyonnaise, fövrier. Lyon 1882. 138. 


Der Aufsatz bietet nach einem Hinblicke auf die zwiefache Todten- 
bestattung der Römer als Begräbniss und Leichenverbrennung eine Dar- 
stellung des Rituales der letzteren, wie solches bei der Bestattung einer- 
seits des Vornehmen und Reichen und andrerseits des gemeinen Mannes 
sich gestaltete. | 

Es ist derselbe ganz gut geschrieben, allein nicht für gelehrte 


Kreise berechnet, dementsprechend Quellen- und Litteratur- Nachweise 
fehlen. 


IH. Schriften über Sacralalterthümer. 


24) Julius Lippert, Der Seeleneult in seinen Beziehungen zur 
althebräischen Religion. Eine ethnologische Studie. Berlin, 1881. 
Were]. 


Während die zweite Abtheilung dieses Werkes den Seelencult der 
Hebräer erörtert, handelt die erste Abtheilung »Ueber den Seelencult 
bei nicht-hebräischen Völkern«. Allein obgleich die römische Religion 
einschlagende Anschauungen bekundet, ist solches Material doch nicht 
in Betracht gezogen. 


25) Dr. Johannes Emil Kuntze, Prolegomena zur Geschichte 
Roms. ÖOraculum. Auspicium. Templum. Regnum. Nebst vier Plä- 
nen. Leipzig, 1882. IV, 224 8. 


Die Schrift umfasst ausser einer Einleitung »Die Italiker auf der 
Wanderung« (S. 1--32) vier Abschnitte: I. Oraculum oder das Divina- 
tionssystem des Faunus und die Kultusordnung des Numa Pompilius 
(S. 33— 60); II. Auspicium oder das Auguralsystem der Römer (S. 61 
— 102); III. Templum, in fünf Capitel zerfallend: 1. Begriff und Form 
des Templum (8. 103-- 119), 2. das Haus-Templum (8. 119—137); 3. das 
Lager-Templum (8. 137—146); 4. das Stadt-Templum (Rom) (8. 146— 
174); 5. das Gau-Templum (Latium) (S. 174—190); IV. Regnum (S. 191 
— 222). Dagegen von den Plänen enthält der erste zwei Normal-Grund- 
risse des praedium urbanum: älteren und neueren Styls; der zweite den 
Plan vom Lager eines einfachen Consularheeres; der dritte einen Plan 
von Rom; endlich der vierte eine Karte der nächsten Umgebung Roms, 
entnommen aus Kiepert's Karte von Mittelitalien. 

Während nun die Einleitung und Abschnitt IV der Berichterstat- 
tung des Referenten nicht anheimfallen, so ist in Betreff der Abschnitte 
I-II ein Inhalts-Referat bereits von Deecke in Bd. XXXI, 385 fi. ge- 
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geben worden. Und indem dieser, die leitenden Gesichtspunkte des Ver- 
fassers, wie dessen Ausführungen in ihren Grundzügen darlegend, das- 
jenige darbietet, worauf auch Referent den Entwurf seiner Berichter- 
stattung gerichtet hatte, so begnügt sich letzterer, an deren Stelle auf 
das Referat Deecke’s zu verweisen, um so eine Dublette zu vermeiden. 


26) Dr. P. Regell, Fragmenta auguralia (Programm des Königl. 
Gymnasium zu Hirschberg. Ostern 1882. Progr.-No. 164). Hirsch- 
berg, 1882. 228. | 


Dieses Schriftchen, gleich als Fortsetzung sich anlehnend an des 
Verfassers in Band XV, 383 ff. besprochene Dissertation De augurum 
publicorum libris. Part. I, bietet die dort in Aussicht gestellte Samm- 
lung der Fragmente der Auguralbücher, wobei indess nur die Hälfte des 
Schriftchens von solcher Sammlung in Anspruch genommen wird, der 
andere Theil dagegen: S. 1-11 mit der Erörterung der beiden Fragen 
sich beschäftigt: wie ist der Begriff des Auguralfragments zu fassen? 
und: welche Ordnung entspricht dem Zwecke der Sammlung am besten? 

Jene Sammlung der Fragmente selbst aber stellt sich die Aufgabe, 
dieselben nach dem den betreffenden Büchern zu Grunde liegenden Sy- 
steme selbst einzureihen und gelangt so denn nun zu folgender Anord- 
nung der Fragmente: 


A. Augurii disciplina: $ 1 Signa auguralia, nämlich I. ex caelo; 
II. ex avibus; III. ex tripudüs; IV. ex quadrupedibus; V. ex diris; 
VI. reliqua de signis. $ 2 Auspieia et auguria, und zwar I. auguria; 
II. auspicia militaria pleraque. $ 3 Auspicandi actus. $ 4 Inauguratio. 
$5 Templa auguralia. 


B. Ius augurum publicum, nämlich I. ius spectionis et nuntiationis; 
II. ius auspieiorum et magistratuum; III. comitiorum ius; IV. reliqua. 


Und zwar wird diese Anordnung $S.8 auf die Sätze basirt, dass 
auf die Eintheilung von quinque genera signorum die stoffliche Ordnung 
in den Auguralbüchern sich gestützt habe, wozu dann die Namen der 
einzelnen Auguralzeichen die weiteren Unterabtheilungen ergaben; fer- 
ner: »aus der Masse des übrigen Materials stachen dann durch ihre 
Wichtigkeit hervor die Lehre von der Inauguration und von den Augu- 
ral- Tempeln«; endlich: »diese Theorien mögen grössere zusammenhän- 
gende Gruppen gebildet haben, während die einzelnen Auspications- und 
Augurationsarten (auspicia und auguria) nach der verschiedenen Veran- 
lassung gegliedert, keinen engeren Verband unter sich gehabt haben 
können«. 

Zur Würdigung des so von dem Verfasser Gebotenen kommen nun 
folgende Momente in Betracht. 


Zunächst, während der Verfasser einerseits die nicht zu bezwei- 


Auspicien. 985 


felnde Thatsache einer doppelten Classe von Auguralbüchern anerkennt: 
systematischer Schriften und einer (chronologisch geordneten) Sammlung 
von Decreten und Responsen, so stellt gleichwohl derselbe S. 10 ande- 
rerseits den Satz auf: »diese Unterscheidung ist für unseren Zweck ziem- 
lich werthlos; die Anordnung der Fragmente lässt sich darauf nicht wohl 
basieren. Während die Decrete ohne Zweifel einen sehr umfangreichen 
und reichhaltigen Schutz von Urkunden gebildet haben, ist die Anzahl 
der uns erhaltenen und als solche bezeichneten Dekrete eine sehr ge- 
ringe. Dazu kommt noch, dass selbst unter den Fragmenten der augurii 
disciplina sich gewiss manche Vorschriften befinden, welche ursprüng- 
lich in der Form von Dekreten abgefasst waren, ohne dass wir noch im 
stande wären, dieselben aus der Masse der übrigen heraus zu finden«. 
Allein diesfalls ist die von dem Verfasser gewählte Fragmentenordnung 
unhaltbar: denn ist es in der That unmöglich (was jedoch dem Refe- 
renten nicht einleuchtet), in den Ueberlieferungen den Bestand der sy- 
stematisch und der chronologisch geordneten Auguralbücher zu scheiden, 
so ist es auch unmöglich, die überlieferten Fragmente nach dem vom 
Verfasser adoptirten Plane zu gruppiren und es hätte deren Ordnung 
nach einem anderen Gesichtspunkte zu erfolgen gehabt: dieselben nach 
der Ordnung der systematischen Schriften schematisiren zu wollen, da- 
bei aber Material einfügen, welches sicher diesen Schriften gar nicht an- 
gehörte, darin liegt in Wahrheit ein unlösbarer Widerspruch. 

Sodann kommen neben den Fragmenten der Auguralbücher die- 
jenigen der theoretischen Schriften über die Auguralwissenschaft in Be- 
tracht. In dieser Beziehung bemerkt der Verfasser S. 6, »dass alles 
positive Auguralrecht aus den Urkunden des Augural-Archivs geschöpft 
ist«e, Allein diesen gewiss richtigen Satz verwerthet der Verfasser zu 
ganz unrichtigen Consequenzen: nicht nur stellt er die Fragmente der 
Auguralbücher und der Schriften über Auguralrecht ungesondert durch 
einander, den Inhalt beider ohne Weiteres identificirend, während doch 
das den letzteren Angehörige durch seine Entlehnung aus den ersteren 
nicht ohne Weiteres als Bestandtheil der Auguralbücher sich qualificirt, 
sondern er misst nun auch Lehrstoff in seiner von der Theorie ihm zu 
Theil gewordenen Verarbeitung und Gestaltung den Auguralbüchern selbst 
bei. Denn so, dafern der Verfasser der ihm obgelegenen Prüfung von 
Varro’s Antiquitates rerum divinarum sich unterzogen hätte, dessen drit- 
tes Buch von der Auguraldiseiplin handelt (vgl. Ovid. Fast. ed. Merkel 
CXVf.), würde derselbe erkannt haben, wie jene Classification von 
quinque genera signorum, welche den Ausgangspunkt für sein System 
der Fragmenten-Ordnung ergiebt, eine von Varro zwar den Augural- 
büchern entlehnte, aber selbsteigen gebildete Begriffsreihe ist, die nicht 
nothwendig in jenen Büchern direkt ausgesprochen oder deren System 
zu Grunde gelegt zu sein brauchte. 
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Und endlich, dafern der Verfasser die Ueberlieferungen aus ande- 
ren commentarii von Priestern oder Magistraten einer Prüfung unter- 
zogen hätte, so würde er erkannt haben, dass, indem solche commen- 
tarii in den Dienst practischer Zwecke: ihrer Einsicht und Benutzung 
für den vorkommenden Fall sich stellten, ihre stoffliche Anordnung 
auch durch die Rücksicht auf solche praktische Verwendung bestimmt 
ward, somit aber die einzelnen Vorschriften und Formeln nach den ver- 
schiedenen, sei es politischen, sei es sacralen, sei es privaten Acten ge- 
ordnet waren, bei denen der Augur sei es für Anstellung der Auspicien, 
sei es für Inauguration, sei es für Exauguration mitwirkte. 

Im Uebrigen ist es kaum genügend, wenn in der Fragmentensamm- 
lung nichts weiter als eine einfache Zusammenstellung der Quellenbe- 
lege gegeben wird, und wenn der Verfasser zur Entschuldigung hierfür 
S. 11 auf den-Mangel an Raum hinweist, so ist zu entgegnen, dass viel 
Raum zu gewinnen war, wenn der Verfasser es sich versagt hätte, 
S. 1-11 mit subjectiven und so für die Wissenschaft werthlosen Aufstel- 
lungen zu füllen. Denn der letzteren ist nicht gedient mit Aufstellun- 
gen, wie z.B. S. 7: »möglicher Weise haben sich die Augurn ursprüng- 
lich nur für längere Formeln in alterthümlicher, theilweise schon unver- 
ständlicher (?) Sprache, und für schwierige Ceremonien, bei welchen die 
Gefahr, dass einzelnes der Vergessenheit anheim fallen könnte, beson- 
ders nahe lag, schriftlicher Aufzeichnung bedient. — Auf diese Weise 
würde sich allmählich eine vasta moles der verschiedensten Formeln und 
Vorschriften im Archive angehäuft haben; doch ist es unwahrscheinlich, 
dass die libri augurales lange in diesem unvollkommenen Zustande ge- 
blieben sind; manche Spuren einer systematischen Ordnung, deren Er- 
haltung doch wohl nur durch die Bücher der Augurn erklärt werden 
kann, deuten auf das Gegentheil. — Möglich, dass diese bald nach der 
lex Ogulnia ins Werk gesetzt wurde. — Mit mehr Wahrscheinlichkeit 
würde man als Anlass derselben die Zerstörung durch den gallischen 
Brand ansetzen können, durch welchen mit den commentarii pontificum 
ohne Zweifel (!) auch die der Augurn zu Grunde gegangen sind« und 
dergl. mehr. 

Nach alle dem ist zu constatiren, dass des Verfassers Leistung im 
Vergleiche mit F. A. Brause, librorum de disciplina augurali ante Augusti 
mortem scriptorum reliquiae. Lips. 1875 einen Rückschritt bekundet, 
und dass der erstere besser gethan hätte, anstatt die letztere Schrift 
geflissentlich zu ignoriren, von solcher dasjenige zu entnehmen, was sei- 
ner eigenen Arbeit mangelt. 


27) Lebegne, Inscription de l’Ara Narbonensis in: Revue arch£6olo- 
gique. Nouv. Serie 1882. XXIII, 76 ff. 


erörtert unter anderem auf $. 83—86 die Frage, ob die seviri, denen 
der Cult des numen Augusti an der ara Narbonensis anvertraut ist, iden- 
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tisch seien mit den seviri Augustales, dieselbe dahin entscheidend, dass 
von Vorn herein beide Functionen verschieden waren, später aber jene 
erstere den seviri Augustales mit übertragen worden sei. 


28) H. Usener, Aufhebung der Gladiatorenschulen, in: Rheini- 
sches Museum für Philologie. 1882. Neue Folge XXXVII, 479. 480 


bringt aus den chronistischen Beischriften einer Beneventaner Ostertafel 
die Notiz bei, dass im Jahre 399 n. Chr. die ludi gladiatorum d.h. die 
kaiserlichen Gladiatorenschulen aufgehoben wurden, worauf zwischen 404 
und 423 das Verbot der munera gladiatoria: der Gladiatorenspiele er- 
folgte. 


29) Jenny in: Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden 
im Rheinlande. Bonn. 1882. Heft XXIV, 181-183 


theilt eine facsimilirte Inschrift einer im Jahre 1865 zu Bregenz in einem 
Grabe gefundenen Bleitafel mit. Dieselbe ist auf zwei Seiten beschrie- 
ben, von denen die Entzifferung der einen noch nicht gelungen ist, wäh- 
rend die andere, von Zangemeister gelesen, eine defixio enthält, durch 
welche Brutta ihre Feinde Domitius Niger, Lollius, Julius Severus und 
den Sclaven Severus, sowie jeden anderen, der »adversus illam loqutus 
(sic!) est«, einer ungenannten Gottheit überweist. 


IV. Schriften über christlich-römische Alterthümer. 


30) 7. Mooyaxns, % yvvn xal 6 yptoravıouds in: Dapvaooos. 1882. 
er, 8.718. 


Diese Abhandlung, der Abdruck eines von dem Verfasser gehal- 
tenen Vortrages, bringt den Gegensatz in der Stellung der Frau im heid- 
nischen und im christlichen Leben zur Darstellung: auf der einen Seite 
nimmt ‘die Frau in der griechischen, wie römischen alten Welt eine nur 
untergeordnete Stellung ein, bedingt dadurch, dass hier das wahre Fa- 
milienleben fehlte und in Folge dessen die Frau zu einer Stellung her- 
abgedrückt wurde, die weit mehr der der Sclavin, als der Gattin des 
Familienhauses glich; auf der anderen Seite erhebt das COhristenthum 
die Frau zur ebenbürtigen Stellung neben dem Manne, als dem Haupte 
der Familie. 

Referent hält die Darstellung in ihrem ersten Theile für verzeich- 
net; denn es leidet dieselbe an zwei Gebrechen: dass in Betreff der 
Stellung der Frau innerhalb des celassischen Alterthumes weder die ver- 
schiedenen Zeiten, noch die verschiedenen Eigenarten des griechischen 
und des römischen Lebens genügend differenziüirt sind; damit aber ge- 
langt der Verfasser zu einem verzerrten Bilde. 


schaftliche Beilage der ser Zeitung. 1882. 4. 8. 629- 


eine allgemeine Skizze, welche für fachgelehrte Kreise wohl kaum 
net, jedenfalls aber nicht verwerthbar ist. 


32) Edmond Le Blant, Les Actes des Martyrs. Suppl 
aux Acta sincera de Dom Ruinart. Extrait des M6moires de ! | 
mie des Inscriptions et Belles-lettres. Tom. XXX, 2° Bär; 
1882. 292 8. 4. 


eine Arbeit, deren Besprechung sich erledigt, weil solche bereit 
sem Jahresberichte Bd. XXXII, 541 ff. gegeben ist. | 


